
Abstract 

Im Jahr 2017 veröffentlichten Michael Osborne und Benedict Frey von der Universität Oxford 

eine Studie zu der Frage, wie anfällig seinerzeit die Arbeitswelt für die Automatisierung von 

Tätigkeiten war.i Eines der Ergebnisse ihrer vielzitierten Studie lautet, dass, gegeben der Stand 

der bisherigen und erwartbaren technologischen Entwicklung, 47% der gesamten Beschäfti-

gung in den Vereinigten Staaten einem hohen Risiko ausgesetzt sind, automatisiert zu werden, 

was den Autoren der Studie zufolge bedeutet, dass diese Jobs innerhalb eines denkbaren Zeit-

raums von einer bis zwei Dekaden auch tatsächlich automatisierbar sind.ii Ist dieses konkrete 

Szenario im Besonderen bzw. der Prozess der Einsparung menschlicher Arbeit im Allgemeinen 

nun etwas Begrüßenswertes, oder etwas, das man aufzuhalten versuchen sollte? Die Beantwor-

tung dieser Frage hängt von vielen Punkten ab, die hier einzeln aufzuzählen nicht das Ziel ist. 

Ein relevanter unter diesen Punkten ist aber die Bedeutung, die man der Arbeit zumisst, die sich 

wiederrum aus unterschiedlichen Quellen speisen kann. Hier soll der Fokus aber auf einer die-

ser Quellen liegen: Arbeit ist bedeutsam, weil sie Wohlstand schafft. 

Im Wohlstand der Nationen beschreibt Adam Smith, dass es die „Vervielfältigung der Produkte 

in allen verschiedenen Künsten“iii ist, die eine steigende Wohlhabenheit bzw. einen steigenden 

Wohlstand bedeutet. Möglich wird dieser anwachsende Wohlstand durch menschliche Arbeit, 

die im Zuge der Arbeitsteilung fortwährend produktiver wird. Es ist die Steigerung der Produk-

tivität, die eine Vergrößerung des Wohlstands ermöglicht, da sie es erlaubt, in der gleichen Ar-

beitszeit mehr herzustellen. Denkbar ist zwar auch, bei gestiegener Produktivität die Arbeitszeit 

zu reduzieren, jedoch wäre dies nur zulasten eines Wohlstands möglich, der hätte erreicht wer-

den können, hätte man sie nicht reduziert. Dies gilt auch für das eingangs beschriebene, mögli-

che Szenario eines Wegfalls von 47% der Beschäftigung. 

Entgehen kann man diesem Trade-off nur, wenn die Produktion, also die Schaffung von Wohl-

stand, gar nicht mehr auf menschliche Arbeit angewiesen ist, was u.a. Nick Srnicek und Alex 

Williams fordern lässt, die gesamte Wirtschaft zu automatisieren, um sich gerade nicht mehr 

zwischen „Wohlstand auf Kosten der Freiheit […] und Freiheit auf Kosen des Wohlstandes“iv 

entscheiden zu müssen. Es lässt sich festhalten, dass die Vision dieser Post-Arbeits-Theoretiker 

eine Variante eines Wohlstands jenseits der Arbeit beschreibt, der jedoch ein ganz spezifisches 

Wohlstandskonzept zugrunde liegt. 

Deutlich wird dies in der Auseinandersetzung mit dem Konzept des Postwachstums. Die meis-

ten Postwachstumstheorien eint die Überzeugung, dass die Wirtschaft nicht ewig weiter wach-

sen soll oder muss.v Das macht sie jedoch keinesfalls Wohlstands-feindlich. Schon Adam Smith 

sah in wachsendem Wohlstand nicht allein eine Vermehrung des Materiellen, sondern 



unmittelbar damit verknüpft einen positiven Effekt auf das Leben der Menschen.vi In diesem 

Sinne findet sich bei vielen Postwachstumstheorien die Verknüpfung des Wohlstandsbegriffs 

mit dem allgemeineren Konzept eines guten Lebens, was dort zur Folge hat, dass gerade auch 

Dinge abseits des Materiellen, der Produktion und damit auch der Arbeit zum Wohlstand bei-

tragen – Beispiele hierfür sind Gemeinschaftlichkeit und zwischenmenschliche Beziehungen, 

Teilhabe an der Gesellschaft, Muße für Spiel, Spaß und Genuss sowie eine intakte natürliche 

Umwelt.vii Somit finden sich gerade auch in Postwachstumstheorien und in deren Verweis auf 

die Unmöglichkeit und/ oder Unwünschbarkeit ewigen Wachstums Vorstellungen eines Wohl-

stands jenseits der Arbeit. 

Als von besonderem Interesse ist hier hervorzuheben, dass das Arbeiten dennoch in vielen Post-

wachstumstheorien auf eine andere Art und Weise als wichtiger Bestandteil des Wohlstands 

zurückkehrt, und zwar als eine für ein gutes Leben wertvolle Tätigkeit. So sieht Tim Jackson 

die Arbeit bspw. als Mittel, um die gesellschaftliche Welt mitzugestalten, an ihr teilzuhaben und 

einen Platz in ihr zu finden.viii Und während Hartmut Rosa, der der Arbeit ebenfalls eine zentrale 

Bedeutung für ein gelingendes Leben beimisst, konstatiert, dass gerade auch Arbeit jenseits der 

Lohnarbeit diese Bedeutung zukommtix, da hebt André Gorz hervor, dass es – vorausgesetzt sie 

nimmt deutlich weniger Stunden in Anspruch – gerade diese heteronome Arbeit ist, die sich 

positiv auf das Leben der Menschen auswirkt „aufgrund der Vielfalt, der Kontakte, des Rhyth-

mus und der zeitlichen Organisation die sie mit sich bringt“x. In diesem Fall spielt die Arbeit 

für den Wohlstand folglich nicht allein eine instrumentelle, sondern auch eine intrinsische 

Rolle. 
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